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meinem Snnern; ein neuer grütjting gel)t

in mir auf, id) feire burd) bid) itnb
mit b i r meine 0ftern, meinen Sluferfte=
tjungêmorgen. — Sn früherer moïjl mar
inir'ê gumeilen, alê ob etmaS nie ©rïjôrteê, bon
feinem SKenfdjenaug ©efetjeneê, munberbar ©e=

ligeê mir auê Höigtid) eröffneten Siefen auê
meinem Innern etfiportaudjte; aber eê faut mir
nad)t)er bor, alê ob alt mein Sichten, Srad)ten
unb ®enfen niemalê eine ©rfüttung beffen fein
fönne, mag in jenem eiligigen Slugenblicf mein
Snnereê mir Uerljeifjen Ijatte. Stber nun fet)e

icf) bie SSertjeifjung jener feiigen SIugenBIicfe

erfüllt, jene munberbaren Sraumgeftalten in
bir berförfiert, unb id) bin, mag id) alê ®inb
mar, glücflid) unb friebenêfelig burd) bid)."

SSer mar ber „t)ilfreid)e ©ngel in minbenber
Sobeênot? " §1 n n a 971 a r i a © ft ö r I i, ge=

boren am 10. gebruar 1850, ftammte aitS einer

alteirtgefeffenen, einfarîjen Sleutgaufer Strbeiter»
unb S3auernfamilie. ®er SSater, lüonrab ©ftörli
(1815—1870), mar in jungen Safjren äBalger
im ©ifentoerf ßaitffen gemefen, mie aud) ber

©rojjbater; ffxiter betrieb er bie 2Öirtfd)aft gum
„grcl)finn" unb baneben Sanbmirtfdjaft. ©ei=

ner ©t)e mit Stegula ®üng, einer Söauerntodjter

auê ©gliêau (1817—1875), entfjirofjten 7 ®in=
ber. ®a galt eê, fid) git meljrert. ®er 3Sater

büjgte in Ijarter SIrBeit friitjgeitig feine ©efunb=
tjeit ein; bie ÜHutter fudjte alê Hebamme ben

SSerbienft gu öerineljren unb erfreute fid) in bie=

fer ©igenfd)aft ob ibjreê liebenêmûrbigen ©§a=

rafterê allgemeiner SSeliebttjeit.
Slnna ©jmrti ftanb in ber frifdjeften Sngenb»

Hüte, alê Ott fie lernten lernte, ©ie mar eine

überaug reigöolte ©rfdjeinung: fdjlanf unb bod)

üott, bon ftolgem ©aitg, mit frifdjen roten
Sacfen, fdjmeltenbent, rotem SJtunb, Ieud)tenben,

frei blicfenben blauen Singen unb blonben, an
ber ©eite gu gierlidjen Söcflein fid) rottenben

paaren. ®amit berbanb fid) ein fcelifdjeê 9Be=

feu boll I)oIber, finblidjer Slaibität, gefunber

©infadjljeit unb 33efd)eibenl)eit, munterer grob»
tidjfeit unb bod) rubjiger @e£)altenl)cit, £>ergenê=

gute unb inniger ©mpfinbung. Sljre SBilbung

reid)te nid)t über ben 3tal)tnen einer ®orffd)uIe
Ijinauê, aber il)r SSerftanb mar fielt unb il)r
©eift iiberauê emfifänglid). ©ie fc^affte im
§auêï)alt tiidjtig mit, arbeitete auf bem $elbe,
mellte bie Sfülje im Statt unb bebiente bie ©äfte
in ber SBirtfdjaft.

(©cEjïufe folgt).

îtarciîfus.
©in gried)ifcE)e§ Sftätdjen.

©rgäl)lt bon $. MicEenirtann.

©inft gog burd) bie ©täbte ©ried)enlanbê
ein greifer alter ©etjer, namenê Sirefiaê, bef=

fen SBort bie Quïunft enttjüttte unb nimmer
trog, unb baê 3SoI! brangte fid) gu itjm unb
bat il)it unt eine SBeiêfagung. Unter ber ÜStenge

mar aud) ein munberfd)öner ®nabe, meld)er

Harciffuê I)iefj unb bie ipergen aller 37tabd)en

im ©türm erobert I)ütte, menn er bei feinem
ßiebreig niefit gar fo ftolg unb fjiröbe gemefen
märe, ©r befragte ben ©etjer, ob it)m ein Ian=

geê Seben befdjieben fei, unb erbjiett bie 2Int=

mort: „Sa, menn bu bid) felbft nidjt fietjft!"
©in feltfameê SBort, unberftanben unb biet

belad)t, biê eê fid) erfüllte. Slarciffuê gät)Ite

fiinfgefm Sal)re unb ftanb auf ber ©dinette, mo

fid) ®naben= unb Sûnglingêatter Berühren,
Ijalb rtod) ein SSinb unb Igatb fdjon ein STtann.

33iele ÜSurfdjen fudjten feinen Umgang, biete

STtäbdjen fdjmadjteten nad) it)in, aber in ber

garten ©eftalt moljnte ein I)arter, ber Siebe un=

gugängtid)er ©inn. Slarciffuê ging auf bie

Sagb unb fd)eud)te fliitfe £>irfd)e in bie Siebe.

®ie ©efettfdjaft ber Stlterêgenoffen utieb er,
unb alle 9It)mH)en in SSerg, SSufd) unb Quell
lodte er unb I)iett fie gum Sleften. ©ineê Sa=

geê, alê er mieberitm bent SBaiblner! oblag, be=

merïte il)n eine 3Xt)mjoï}e, bie ftimmbegabte @d)o.

®iefeê SHäbdjeit blieb auf feine forage bie 9Int=

mort fdjulbig, fonnte aber niemalê guerft mit
ber Siebe beginnen. Sin übrigen mar fie bitrd)=

auê mefenfiaft unb förfierlid) unb nidjt etma

blofj eine ©tirnme. SIber fo rebfelig unb ge=

fdjmäbig fie aud) mar, bermod)te fie bod) tum bie=

ten an fie geridjteten Sßorten immer nur bie

legten nadjgufprectien. ®aran mar bie ^oni=
gin beê Ipimmelê, bie ©öttin Suno, fdjulb, Sllê

einmal ibjr ©einat)!, ber grojje Sufiiter, int
SBalbe bie ©efettfdiaft fdjmuder auf=

gefugt ïjatte, ïjâtte fie il)tt beinahe überrafdjt,
menn nidjt @d)o mit langem ©efüauber fie liftig
berfäumt Xjätte, biê bie SJläbdien alle gefloïjen
maren. ®a Xjatte Suno, ergürnt über ben Se=
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meinem Innern; ein neuer Frühling geht
in mir auf, ich feire durch dich und
mit dir meine Ostern, meinen Auferste-
hungsmorgen. — In früherer Zeit Wohl war
mir's zuweilen, als ob etwas nie Erhörtes, von
keinem Menschenaug Gesehenes, wunderbar Se-
liges mir aus plötzlich eröffneten Tiefen aus
meinem Innern emportauchte; aber es kam mir
nachher vor, als ob all mein Dichten, Trachten
und Denken niemals eine Erfüllung dessen fein
könne, was in jenem einzigen Augenblick mein
Inneres mir verheißen hatte. Aber nun sehe

ich die Verheißung jener seligen Augenblicke

erfüllt, jene wunderbaren Traumgestalten in
dir verkörpert, und ich bin, was ich als Kind
war, glücklich und friedensselig durch dich."

Wer war der „hilfreiche Engel in windender
Todesnot?" Anna Maria Spörli, ge-
boren am 10. Februar 1859, stammte aus einer
alteingesessenen, einfachen Neuhauser Arbeiter-
und Bauernfamilie. Der Vater, Konrad Spörli
(1816—1870), war in jungen Jahren Walzer
im Eisenwerk Lausten gewesen, wie auch der

Großvater; später betrieb er die Wirtschaft zum
„Frohsinn" und daneben Landwirtschaft. Sei-
ner Ehe mit Régula Kling, einer Bauerntochter

aus Eglisau (1817—1876), entsproßten 7 Kin-
der. Da galt es, sich zu wehren. Der Vater
büßte in harter Arbeit frühzeitig seine Gesund-
heit ein; die Mutter suchte als Hebamme den

Verdienst zu vermehren und erfreute sich in die-

ser Eigenschaft ob ihres liebenswürdigen Cha-
rakters allgemeiner Beliebtheit.

Anna Spörli stand in der frischesten Jugend-
blüte, als Ott sie kennen lernte. Sie war eine

überaus reizvolle Erscheinung: schlank und doch

voll, von stolzem Gang, mit frischen roten
Backen, schwellendem, rotem Mund, leuchtenden,

frei blickenden blauen Augen und blonden, an
der Seite zu zierlichen Löcklein sich rollenden
Haaren. Damit verband sich ein seelisches We-

sen voll holder, kindlicher Naivität, gesunder

Einfachheit und Bescheidenheit, munterer Früh-
lichkeit und doch ruhiger Gehaltenheit, Herzens-
gute und inniger Empfindung. Ihre Bildung
reichte nicht über den Rahmen einer Dorfschule
hinaus, aber ihr Verstand war hell und ihr
Geist überaus empfänglich. Sie schaffte im
Haushalt tüchtig mit, arbeitete auf dem Felde,
melkte die Kühe im Stall und bediente die Gäste
in der Wirtschaft.

(Schluß folgt).

Narcissus.
Ein griechisches Märchen.

Erzählt don I. Rickenmann.

Einst zog durch die Städte Griechenlands
ein greiser alter Seher, namens Tiresias, des-

sen Wort die Zukunft enthüllte und nimmer
trog, und das Volk drängte sich zu ihm und
bat ihn um eine Weissagung. Unter der Menge
war auch ein wunderschöner Knabe, welcher

Narcissus hieß und die Herzen aller Mädchen
im Sturm erobert hätte, wenn er bei seinem
Liebreiz nicht gar so stolz und spröde gewesen

wäre. Er befragte den Seher, ob ihm ein lan-
ges Leben beschieden sei, und erhielt die Ant-
wort: „Ja, wenn du dich selbst nicht siehst!"
Ein seltsames Wort, unverstanden und viel
belacht, bis es sich erfüllte. Narcissus zählte
fünfzehn Jahre und stand auf der Schwelle, wo
sich Knaben- und Jünglingsalter berühren,
halb noch ein Kind und halb schon ein Mann.
Viele Burschen suchten seinen Umgang, viele

Mädchen schmachteten nach ihm, aber in der

zarten Gestalt wohnte ein harter, der Liebe un-
zugänglicher Sinn. Narcissus ging auf die

Jagd und scheuchte flinke Hirsche in die Netze.

Die Gesellschaft der Altersgenossen mied er,
und alle Nymphen in Berg, Busch und Quell
lockte er und hielt sie zum Besten. Eines Ta-
ges, als er wiederum dem Waidwerk oblag, be-

merkte ihn eine Nymphe, die stimmbegabte Echo.

Dieses Mädchen blieb auf keine Frage die Ant-
wort schuldig, konnte aber niemals zuerst mit
der Rede beginnen. Im übrigen war sie durch-

aus wesenhaft und körperlich und nicht etwa

bloß eine Stimme. Aber so redselig und ge-

schwätzig sie auch war, vermochte sie doch von vie-

len an sie gerichteten Worten immer nur die

letzten nachzusprechen. Daran war die Köni-
gin des Himmels, die Göttin Juno, schuld. Als
einmal ihr Gemahl, der große Jupiter, im
Walde die Gesellschaft schmucker Nymphlein auf-
gesucht hatte, hätte sie ihn beinahe überrascht,
wenn nicht Echo mit langem Geplauder sie listig
versäumt hätte, bis die Mädchen alle geflohen
waren. Da hatte Juno, erzürnt über den Be-



342 S- StidCenma

trug, bie broljenben Störte gefj>rod)en: „Son
biefer £>unge, bie mid getäufcEit Ijat, follft bit
fortan nur nod) einen befdränften ©ebraud ma»

den unb im Sieben aufg fnafdfte befdnitten
fein." Stie fie fagte, gefd)al) eg. Seitbem tote»

berf)olte ©do nur nod) bie legten Störte jeber
Siebe, bie fie bemannt. Stie fie nun ben 9lar=
ciffug burd) bag ®idü3jt ftreifen fal), erglühte
fie in Siebe gu iljm. Sie folgte berftof)Ien feinen
(Schritten, unb je länger fie iljm nachging, um»
fo fjeijjer entbrannte fie, gleitd) einer )podgeitg=
facÉel, bereit Sdloefel geuer fafgt, fobalb fid) bie

glamme bem oberen ©nbe ber gadel nähert.
SC(f), toie oft toollte fie iljm mit fifjnteitfielnben
Störten ttaljen unb eine gärtlide Sitte an iljn
rid)ten! ®ie Slatur toiberftrebte unb liefe fie
nid)t beginnen. Sef)nlidft ioartete fie auf ben

erften Saut, bem fie Slntlnort geben fönnte,
©inrnal tjatte fid) ber ®nabe bon ben ©efäfjrten
getrennt uitb berirrt unb rief: „^allo, ift je»

manb ba?" „®a!" antwortete fdiaUenb ©do.
©r ftuijte, blieb te fid) nad) allen Seiten um unb
fcfjrie: „So fomnt!" „So fotnm!" gab ©d)o
bent Stufer fef)nfüd)tig gurüd. @r breite fid)

um, unb ba er niemanb toa'ljrnaljm, fragte er:
„Stamm flieljft bu mid)?" ©ettau fo biet
Störte, alg er fagte, erljielt er toieber. ®urd bie

Stedfelrebe getäufd)t, liefe er nufjt ab unb rief:
„Sin biefer Stelle lafe ung gufammenïommen!"
Q, toie gerne gab iljm ©d)o Slnttoort unb frol)»
lodte: „Safe mtg gufammenïommen!" Sie
freute ficfi felbft über ben IHang iljrer Stimme
unb trat aug bem Stalb, um bie SIrme um ben

erfeljnten StacEen gut legen, ©r aber flolj, fträubte
fic^ unb rief: „Safe midi log. ©Ijer toil! id) fter=
ben, alg bu mid) befifeen fottft." ,,®u mid) be»

fifeen fodft!" erlniberte ©d)o nur, allein um=

fonft; er fal) nid)t um unb lief babott. ®a
feijrte bie SSerfcfimäbjte itt ben Stalb gurüd, Oer»

barg fid) int ®idid)t rtitb berï)iiïïte befdämt mit
Saitb iljr SIngefid)t. Sie Ijaitfte feitbem in ein»

farnen ©rotten, bie Siebe aber lief; fie nidjt log,
nein, fie naljrn infolge ber Quxüdtoeifung el)er
nod) gu. ®ie intmertoad)en Sorgen fcfitoäctjten
ben armen Seib; er magerte ab unb fdrumüfte
gufammen. Side Säfte berflüd)tigten fid; nur
Stimme unb ©ebein blieben am ©nbe übrig.
®ag ©ebein foil fid) in Stein bertoanbelt fiaben,
unb nur bie Stimme toar nod) ba. @d)o loolmt
feit jener 3<bt berftedt int Stalb, bon nieman»
bem gefefjen, aber bon alten gel)ört. ®er ®ott
ift eg allein, ber bon iïjrent Sebeit 3eu0nig gibt.

t: Siarciffuë.

Slarciffuê fii'tjrte fein ungebunbeneê Seben

toeiter unb bertounbete nod) biete SJläbdjeu mit
feinem !ç>odjntut unb feiner llnnad)giebigïeit,
big eine ber Serfdmäf)ten bie tpänbe gum Ipim»
mel erljob unb betete: „SJlöge audi er lieben
unb nicfjt erlangen, toag er liebt!" Semefig
erhörte bie billige Sitte.

©ine Quelle loar in jenem Stalbe. Stein

Sdilamm trübte iljr Staffer, bag toie lautereg
Silber glängte; fein Ipirt ttnb ïeine 3^0^
blatte je aug ibjr getrun'fen; fein Sögel bjatte fie
mit feinem glügelfcbjlag, fein fjerabfadenber
3toeig in ifjretn grieben geftört. Stinggum
)mtd)g toeideg grüneg ©rag, bon ber geudtig»
feit genährt, unb ber Stalb mit feiner biditen
Stanb f)ielt jeben Sonnenbtid fern unb liefg ben

Stiegel ber glut bon feinem feeifeen Straf)! er»

toärmen. Seftodjeit burd) bie Slnmut beg

tßlajseg unb ber ®üf)le ber Quelle, lagerte fid)
ber ®nabe, mübe bon ber fjeijjen gagb, neben

bem Staffer. ®a fal) er beim Sxinfen fein eige»

neg Silb, unb toäljrenb er ben ®urft löfefite,
erlnadite ein neuer ®urft in iljm: ©r geriet in
©ntgüden über bie eigene Sdjönfieit unb ber=

liebte fid) in ben fjolbfeligen ®rug. ©r bliebt

für einen ^törfter, toag nur Sdjem'ttnb (Sc^at=

ten ioar, ftaunte unb blieb mit bem Slide an
fein ©egenüber gebannt toie ein Silb aug ftari=
fdjent SOlarmor. Sluf bem Soben fiingeftredt,
flaute er in bag ftraïjlenbe QbDifXirigêgeftirrt
feiner Slugen, belounberte bie Soden, bie eitteg

Sacd)ug ober SIfioIIo toürbig toaren, bie tarnte»

nen Stangen, ben elfenbeinernen $alg, bie 3^
beg Slunbeg unb bie fanfte Stöte, ioeld)e mit
bent blenbenben SBeifj berfcfjmolg. ®er SIl)=

nungglofe begehrte fid felbft, lobte unb loarb ge=

lobt, üerlangte uitb luurbe oertangt, înedte

glammen uitb brannte felbft, Stie oiele Kliffe
gab er nufjlog bem trügerifden Sorn! Stie oft
fenfte er bie Sinne in bag Staffer, um ben tpafg

gu umfaffen, unb erreidte il)it nid)t. Seid)t=

gläubiger, li>ag Ijafd)eft bu umfonft nad freut

fliidtigen Silbe? Slirgenbg ift, luag bit Oer»

langft. Stag bu liebft — loenbe bid) ab unb
bu toitft eg bernidten. ©g ift bein Sftiegelbilb
uttb ïjat fein felbftänbigeg ®afein. ÜDtit bir ift
eg gefommen, bleibt unb gel)t mit bir fort. Slber
ioeber ber Stunfd) nad Qpeife nod bûâ Ser=

langen nad 3lul)e trieb Sarciffug Ooit ber
Stelle, gut fduttigen ©rafe lag er unb be=

fdaute mit unerfättliden Slugen ben fdötten
Unaben. ®attn ftredte er, ein luenig attfge»
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trug, die drohenden Worte gesprochen: „Von
dieser Zunge, die mich getäuscht hat, sollst du

fortan nur noch einen beschränkten Gebrauch ma-
chen und im Reden aufs knappste beschnitten
sein." Wie sie sagte, geschah es. Seitdem wie-
derholte Echo nur noch die letzten Worte jeder
Rede, die sie vernahm. Wie sie nun den Nar-
cissus durch das Dickicht streifen sah, erglühte
sie in Liebe zu ihm. Sie folgte verstohlen seinen
Schritten, und je länger sie ihm nachging, um-
so heißer entbrannte sie, gleich einer Hochzeits-
fackel, deren Schwefel Feuer faßt, sobald sich die

Flamme dem oberen Ende der Fackel nähert.
Ach, wie oft wollte sie ihm mit schmeichelnden
Worten nahen und eine zärtliche Bitte an ihn
richten! Die Natur widerstrebte und ließ sie

nicht beginnen. Sehnlichst wartete sie auf den

ersten Laut, dem sie Antwort geben könnte.
Einmal hatte sich der Knabe von den Gefährten
getrennt und verirrt und rief: „Hallo, ist je-
mand da?" „Da!" antwortete schallend Echo.
Er stutzte, blickte sich nach allen Seiten um und
schrie: „So komm!" „So komm!" gab Echo
dem Rufer sehnsüchtig zurück. Er drehte sich

um, und da er niemand wahrnahm, fragte er:
„Warum fliehst du mich?" Genau so viel
Worte, als er sagte, erhielt er wieder. Durch die

Wechselrede getäuscht, ließ er nicht ab und rief:
„An dieser Stelle laß uns zusammenkommen!"
O, wie gerne gab ihm Echo Antwort und froh-
lockte: „Laß uns zusammenkommen!" Sie
freute sich selbst über den Klang ihrer Stimme
und trat aus dem Wald, um die Arme um den

ersehnten Nacken zu legen. Er aber floh, sträubte
sich und rief: „Laß mich los. Eher will ich ster-
ben, als du mich besitzen sollst." „Du mich be-

sitzen sollst!" erwiderte Echo nur, allein um-
sonst; er sah nicht um und lief davon. Da
kehrte die Verschmähte in den Wald zurück, ver-
barg sich im Dickicht und verhüllte beschämt mit
Laub ihr Angesicht. Sie hauste seitdem in ein-
samen Grotten, die Liebe aber ließ sie nicht los,
nein, sie nahm infolge der Zurückweisung eher

noch zu. Die immerwachen Sorgen schwächten
den armen Leib; er magerte ab und schrumpfte
zusammen. Alle Säfte verflüchtigten sich; nur
Stimme und Gebein blieben am Ende übrig.
Das Gebein soll sich in Stein verwandelt haben,
und nur die Stimme war noch da. Echo wohnt
seit jener Zeit versteckt im Wald, von nieman-
dem gesehen, aber von allen gehört. Der Ton
ist es allein, der von ihrem Leben Zeugnis gibt.

n Narcissus.

Narcissus führte sein ungebundenes Leben
weiter und verwundete noch viele Mädchen mit
seinem Hochmut und seiner Unnachgiebigkeit,
bis eine der Verschmähten die Hände zum Him-
mel erhob und betete: „Möge auch er lieben
und nicht erlangen, was er liebt!" Nemesis
erhörte die billige Bitte.

Eine Quelle war in jenem Walde. Kein
Schlamm trübte ihr Wasser, das wie lauteres
Silber glänzte; kein Hirt und keine Ziege
hatte je aus ihr getrunken; kein Vogel hatte sie

mit seinem Flügelschlag, kein herabfallender
Zweig in ihrem Frieden gestört. Ringsum
wuchs weiches grünes Gras, von der Feuchtig-
keit genährt, und der Wald mit seiner dichten
Wand hielt jeden Sonnenblick fern und ließ den

Spiegel der Flut von keinem heißen Strahl er-
Wärmen. Bestochen durch die Anmut des

Platzes und der Kühle der Quelle, lagerte sich

der Knabe, müde von der heißen Jagd, neben

dem Wasser. Da sah er beim Trinken sein eige-

nes Bild, und während er den Durst löschte,

erwachte ein neuer Durst in ihm: Er geriet in
Entzücken über die eigene Schönheit und ver-
liebte sich in den holdseligen Trug. Er hielt
für einen Körper, was nur Schein und Schat-
ten war, staunte und blieb mit dem Blicke an
sein Gegenüber gebannt wie ein Bild aus pari-
schem Marmor. Auf dem Boden hingestreckt,
schaute er in das strahlende Zivillingsgestirn
seiner Augen, bewunderte die Locken, die eines

Bacchus oder Apollo würdig waren, die samte-

nen Wangen, den elfenbeinernen Hals, die Zier
des Mundes und die sanfte Röte, welche mit
dem blendenden Weiß verschmolz. Der Ah-
nungslose begehrte sich selbst, lobte und ward ge-

lobt, verlangte und wurde verlangt, weckte

Flammen und brannte selbst. Wie viele Küsse

gab er nutzlos dem trügerischen Born! Wie oft
senkte er die Arme in das Wasser, um den Hals
zu umfassen, und erreichte ihn nicht. Leicht-

gläubiger, was haschest du umsonst nach dem

flüchtigen Bilde? Nirgends ist, was du ver-
langst. Was du liebst — wende dich ab und
du wirst es vernichten. Es ist dein Spiegelbild
und hat kein selbständiges Dasein. Mit dir ist
es gekommen, bleibt und geht mit dir fort. Aber
weder der Wunsch nach Speise noch das Ver-
langen nach Ruhe trieb Narcissus von der
Stelle. Im schattigen Grase lag er und be-

schaute mit unersättlichen Augen den schönen

Knaben. Dann streckte er, ein wenig aufge-
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richtet, bie Strme nadj ben umftebenben Säu=
men aug unb fragte: ,,2Id), ibr Säume, îjat mo'bt

je einmal einer fo unglüdlidj geliebt? Sbr
müßt eg miffen; benn Siele tjaben fid) fcfjon bei

eitct) berborgen. Ipat fidj in all ben 5aî)rE)un=
berten, bie itjr gefet)en, je einer fo abgehärmt
toie id)? @r gefällt mir unb idj betraute i£)n.
Sein Steer trennt unê, feine ©trafje, fein @e=

birge unb feine Stauer mit berfdjtoffenen 5ßfor=
ten, fonberit nur eine bünne ©djidjt Haren
Sßafferg. ©r felber münfdjt bie Umarmung, ©o
oft id) ber lauteren gläd)e Süffe aufbrücfe, neigt
audj er feinen Stunb berlangenb gu mir, baf)

idj glaube, itfn gu berühren. ©in toingiger
Stbftanb fdjeibet bie Siebenben. Somm beraitg,
mer bu audj bift! SBarum betri'tgft bu micÉ),

eingigartiger Suabe? Söarunt fliefjft bu midj?
©id)er nidjt inegen meiner ©eftatt, bie audj
tRt)mf)f)en beftod)en bat. Srgenb eine ©unfi
berbeifjeft bu mir mit freunblidjer Stielte. SSenn

id) bie firme auêftrecfe, ftredft aud) bu bie beini=

gen aug, toenn icf) Iäd)Ie, lädjelft bu mieber, ©ft
tjabe id) tränen in beinen Stugen bemerft, toenn
icf) felber meinte. Steine SBinfe ermiberft bu,
unb fobiel i.d) aug ber Semegung beineg fdjönen
Stunbeg fcbjliefje, fpridjft bu Sîorte, bie mein
©I)r nidjt erreidjen. tpa, follteft bu etma mid)
felber fein? fga, id) merfe eg, bu bift egi 2sdj

bin in micf) felbft berliebt, id) mecfe unb bulbe

Seibenfdjaft. Sßag faff id) tun? Sitten über
micf) bitten laffen? SBorum foil id) mid) bit=
ten? SBaê icf) berntiffe, ift mein ©igentum;
mag idj befitge, madjt micf) bebürftig. ®ag Seib

raubt mir bie Sräfte; id) f)abe nid)t mefjr lange
gu leben. Sit ber erften ^ugenbblüte bermelte
icf), aber ber Stob fällt mir nidjt fdjmer, nur
molfte id), baff ber, ben id) liebe, länger lebte.

Sun müffen mir gufammen fterben." ©ü flagte
er unb manbte fid) gang berloirrt miebcr feinem
S'Cntliig gu. ©eine tränen träufelten in bag

Staffer unb trübten eg; ba berbunfelte fid) bie

©eftalt unb gerrann. „SIeib unb berlafj midj
nidjt", rief Sarciffug, „ift'g nid)t berftattet, bid)

gu berühren, fo faff bid) bod) anfdjauen unb ge=

mähre Safjrung meiner uitglüdlidjeit Siebe!"
fgammernb ftreifte er bag ©eluanb bon ber

©d)ufter unb fdjlug bie entblößte Sruft mit ben

rnarinormeiffen tpänben. ©ie überlief fid) mit
garter Söte mie ein SIpfel, ber gur tpälfte meifj
unb gur tpülfte rot ift, ober mie eine fEraube,
beren reifenbe Seeren fief) mit beut ißurfmr fär=
ben. 211g Sarciffug faf), baff aucf) ber ©eliebte int
Staffer fid) fdjlug, ertrug er ben Stnblid nidjt.
Stie blonbeg SSadjg in gelinber flamme ober
ber morgenblidje Seif unter ben ©trabten ber
©mine gergept, fo fdjmolg Sarciffug bor ©el)n=

fud)t bafjin unb mürbe boni geuer feiner Sei=

benfdjaft bergefjrt, $ag Ijolbe Sot unb ba»

fdjneeige Skiff berblidjen, feine Sräfte fdjmam
ben unb ber Sörfier, in ben fid) @d)o einft ber=

liebt unb ber ifjm felbft fo febjr gefallen batte,
fiecE)te gufetjenbê fya. ©ogar bie ergürnte Stalb=

nbmbbe bebauerte il)n, unb fo oft ber unglücb
tidje Snabe: „3Idj, acb)!" rief, antmortete fie:
„2Idj, ad)!" Stenn er mit feinen $änben auf bie

©d)ultern ïlatfc£)te, abmte fie aud) ba§ Slatfcbeu
nad), unb afg er, ing Staffer blidenb, bie Störte
an fein ©benbilb richtete : „©, bu nuiglog ge=

liebter Snabe," rief ©d)o aitg tiefem Serfted:
„0, bu nuiglog geliebter Snabe!" „Sebe mobl",
mar fein letgter Slugruf, unb „Sebe mobl!" ballte
@d)o gurüd. ©r legte bag §augt auf ben grü=

neu Safen, Saibt fd)Ic>f3 bie Siber feiner Sugen.
Sber aud) bann nod), alg üfn bie ©riinbe ber
UntermeTt empfangen batten, betrachtete er fid)
febnfücf)tig int ftpgifd)en ©trome. Side 9îafa=
ben unb ©rpaben meinten um it)u, fibnitten bie

^aare ab unb meil)ten fie alg Sbtenopfer, unb
©d)o ftimmte in it)re Stagen mit ein. ©dfoii
mar ber ©djeitexbaufen, bie lobernbe fÇacfel unb
bie Sal)re bereit, ba fanb fid) fein Seid)naiit
mebr, fonbern eine Stitme an feiner ©teile,
ïroïugfarben, bereu ©tern loeijfe Stütenblätter
umbütten unb bie nad) bem Samen beg ®na=
ben, bem fie an ©dionbeit gleidft, Sarciffe b^^t.

(Ein Opfer ber Serge.
§mttoreêïe bon Stubotf SSuriïrjarbi, §eri§au.

Ster mid) in jenen Sagen gefeben bat, modjte
meine fo oft mit Sat^brud berfodjtene SIIïo=

t)ütgegnerfd)aft begioeifelt ober ntid) menigfteng
alg einen armfeligen SSufjabftinenten Betracf)=

tet baben; benn in meinem ©efii^t mar nichts

bon ©ntt)attfamïeit gu lefen. Unb bag mar fo
geïommen.

Stuf einer mehrtägigen ©Ietfd)erfal)rt batte
meine ©efid)tgl)aut fo nat)e Seïanntfibaft mit
ber ©tetfdjerfomie gemaibt, baf) id) einen red)t
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richtet, die Arme nach den umstehenden Bäu-
men aus und fragte: „Ach, ihr Bäume, hat Wohl
je einmal einer so unglücklich geliebt? Ihr
müßt es wissen; denn Viele haben sich schon bei

euch verborgen. Hat sich in all den Jahrhun-
derten, die ihr gesehen, je einer so abgehärmt
wie ich? Er gefällt mir und ich betrachte ihn.
Kein Meer trennt uns, keine Straße, kein Ge-

birge und keine Mauer mit verschlossenen Pfor-
ten, sondern nur eine dünne Schicht klaren
Wassers. Er selber wünscht die Umarmung. So
oft ich der lauteren Fläche Küsse aufdrücke, neigt
auch er seinen Mund verlangend zu mir, daß
ich glaube, ihn zu berühren. Ein winziger
Abstand scheidet die Liebenden. Komm heraus,
wer du auch bist! Warum betrügst du mich,

einzigartiger Knabe? Warum fliehst du mich?
Sicher nicht wegen meiner Gestalt, die auch

Nymphen bestochen hat. Irgend eine Gunst
verheißest du mir mit freundlicher Miene. Wenn
ich die Arme ausstrecke, streckst auch du die deini-

gen aus, wenn ich lächle, lächelst du wieder. Oft
habe ich Träneil in deinen Augen bemerkt, wenn
ich selber weinte. Meine Winke erwiderst du,
und soviel ich aus der Bewegung deines schönen
Mundes schließe, sprichst du Worte, die mein
Ohr nicht erreichen. Ha, solltest du etwa mich

selber sein? Ja, ich merke es, du bist es! Ich
bin in mich selbst verliebt, ich wecke und dulde

Leidenschaft. Was soll ich tun? Bitten oder

mich bitten lassen? Worum soll ich mich bit-
ten? Was ich vermisse, ist mein Eigentum;
was ich besitze, macht mich bedürftig. Das Leid
raubt mir die Kräfte; ich habe nicht mehr lange
zu leben. In der ersten Jugendblüte verwelke

ich, aber der Tod fällt mir nicht schwer, nur
wollte ich, daß der, den ich liebe, länger lebte.

Nun müssen wir zusammen sterben." So klagte
er und wandte sich ganz verwirrt wieder seinem

Antlitz zu. Seine Tränen träufelten in das

Wasser und trübten es; da verdunkelte sich die

Gestalt und zerrann. „Bleib und verlaß mich

nicht", rief Narcissus, „ist's nicht verstattet, dich

zu berühren, so laß dich doch anschauen und ge-

währe Nahrung meiner unglücklichen Liebe!"
Jammernd streifte er das Gewand von der

Schulter und schlug die entblößte Brust mit den

marmorweißen Händen. Sie überlief sich mit
zarter Röte wie ein Apfel, der zur Hälfte weiß
und zur Hälfte rot ist, oder wie eine Traube,
deren reifende Beeren sich mit dem Purpur sär-
ben. Als Narcissus sah, daß auch der Geliebte im
Wasser sich schlug, ertrug er den Anblick nicht.
Wie blondes Wachs in gelinder Flamme oder
der morgendliche Reis unter den Strahlen der
Sonne zergeht, so schmolz Narcissus vor Sehn-
sucht dahin und wurde vom Feuer seiner Lei-
denschaft verzehrt. Das holde Rot und das
schneeige Weiß verblichen, seine Kräfte schwan-
den und der Körper, in den sich Echo einst ver-
liebt und der ihm selbst so sehr gefallen hatte,
siechte zusehends hin. Sogar die erzürnte Wald-
nymphe bedauerte ihn, und so oft der unglück-
liche Knabe: „Ach, ach!" rief, antwortete sie:

„Ach, ach!" Wenn er mit seinen Händen auf die

Schultern klatschte, ahmte sie auch das Klatschen
nach, und als er, ins Wasser blickend, die Worte
an sein Ebenbild richtete: „O, du nutzlos ge-
liebter Knabe," rief Echo aus tiefem Versteck:

„O, du nutzlos geliebter Knabe!" „Lebe Wohl",
war sein letzter Ausruf, und „Lebe Wohl!" hallte
Echo zurück. Er legte das Haupt auf den grü-
neu Rasen, Nacht schloß die Lider seiner Augen.
Aber auch dann noch, als ihn die Gründe der
Unterwelt empfangen hatten, betrachtete er sich

sehnsüchtig im stygischen Strome. Alle Naja-
den und Dryaden weinten um ihn, schnitten die

Haare ab und weihten sie als Totenopfer, und
Echo stimmte in ihre Klagen mit ein. Schon
war der Scheiterhausen, die lodernde Fackel und
die Bahre bereit, da fand sich kein Leichnam
mehr, sondern eine Blume an seiner Stelle,
krokusfarben, deren Stern Weiße Blütenblätter
umhüllen und die nach dem Namen des Kna-
ben, dein sie an Schönheit gleicht, Narcisse heißt.

Ein Opfer der Verge.
Humoreske von Rudolf Burckhardt, Herisau.

Wer mich in jenen Tagen gesehen hat, mochte

meine so oft mit Nachdruck verfochtene AIko-

Holgegnerschaft bezweifelt oder mich wenigstens
als einen armseligen Mußabstinenten betrach-
tet haben; denn in meinem Gesicht war nichts

von Enthaltsamkeit zu lesen. Und das war so

gekommen.
Auf einer mehrtägigen Gletscherfahrt hatte

meine Gestchtshaut so nahe Bekanntschaft mit
der Gletschersonne gemacht, daß ich einen recht
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